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Deutschland
Hannover , 26. Oct. Ter „W.-Z."

wurden jüngst aus Köln einige Notizen und
Reflerioncn über den Communiftcnproceß ge¬
schrieben, nnd unter denselben auch die, daß
„diese merkwürdige Untersuchung den Demo¬
kraten keinen Glorienschein um 's Haupt winde " .
Es ist nun in der Lhat seltsam , die Commu-
»jsten und Demokraten so kurz hin znsammen-
zuwcrfcn . Wenn sic etwa deshalb zusammcn-
gehörcn sollen , weil sie m der Opposition
sind , so werden die Constitutionellen auch
nicht mehr von den Commuuisten unter -schieden
werden dürfen . Jedenfalls stehen die schutz-
zöllnerischcn Constitutivnellcu auch den Com-
munistcn prinzipiell weit näher als die frei-
händlerischen Demokraten . Ucbrigcns wollen
wir die Verwechselung des Korrespondenten
dct „ W .-Z ." nicht für eine Böswilligkeit , son¬
dern für eine bloße Gedankenlosigkeit nehmen
und damit die Sache abgcthan sein lassen.
Was aber den „ Glorienschein um 's Haupt"
betrifft , so halten wir dafür , daß er den Demo¬
kraten nicht mehr und nicht minder zufallen
wird , wie jeder verfolgten Partei . Die Ver¬
folgung übt die doppelte Wirkung , daß sic die
Schwachen demoralisirt , die Starken aber in
dem, wessen ihre Ucbcrzcugung ist, nur mehr
befestigt . Wenn nun die schwarze Wäsche einer
solchen Partei oder Fraktion — was die Kom¬
munisten , zum Höchsten angeschlagen , in Deutsch¬
land kaum sind — einmal öffentlich gewaschen
wird , so kann cs um so weniger an Schmutz
fehlen , als die Menschen , welche nie zu ihr
gehörten , sondern nur als Spione einge¬
schmuggelt wurden , ihr auch bcigczählt werden.
Auch selbst die herrschenden Parteien würden
bei einer solchen öffentlichen Wäsche nicht viel
Heiligenschein davon tragen . Die Moralität
und die Ehrenhaftigkeit steckt überhaupt weniger
in den Parteien , als in den Personen , und
ehrenhafte Personen , d. h. solche, welche ihre
Ueberzeugungcn offen durch Wort und That
vertreten , haben wir noch in allen Parteien
gefunden , und räumen deshalb keiner Partei
das Recht ein, sich vorzugsweise für moralisch
und ehrenhaft zu erklären . Das ist Zöllncr-
hochmuth ! !

— In der Nicolaikirche zu Leipzig hat,
wie der „ K . Z . " geschrieben wird , der erste
Prediger für die Erhaltung des Zollvereins
eine "öffentliche Fürbitte gehalten . Tic Er¬
haltung des Zollvereins , schreibt man der
„Allg . Z " aus Leipzig , ist das A und O der
Wünsche in Sachsen.

Brannschweig , 24. Oct. Der K. Z
wird von hier geschrieben : Seit einigen Tagen

ist die Rede davon , daß ein von unserer Seite
vielfach in diplomatischen Aufträgen verwen¬
deter Beamter für den jetzt ziemlich als gewiß
anzunehmeudcu Fall , daß die Coalitionsftaatcn
sich, von dem Zollvereine trennen würden,
das Nichtzustandekommen der Ausführung des
Scptembervertragcs verziehen und demselben
das Wort reden soll , so daß alsdann das
außcrostcrreichischc Deutschland nicht in zwei,
sondern in drei Zollsysteme auseinander fallen
würde.

Berlin , 25. October. Ter Minister des
Inner » hat die Erfahrung gemacht , daß die
an Sonn - und Festtagen stattsindendcn Gefangs-
festc nicht immer dazu dienen , die Feier dieser
Tage zu erhöhen . Deshalb sollen jene Feste
nur unter der Beschränkung gestattet werden,
daß die kirchliche Fest - und Sonntagsfeicr durch
sic keine Beeinträchtigung erleide . Auch der
Finanzministcr ist für die angemessene kirchliche
Sonntagsfeier besorgt . Er bestimmt , daß,
falls an einem oder dem anderen Fabrikortc
allgemein oder ausnahmsweise die gottesdienst¬
liche Feier schon vor 6 Uhr Morgens beginnen
sollte, anch die Rübciiverwiegungen an Sonn-
und Festtagen , bereits eine angemessene Zeit
vor dem Beginne des Gottesdienstes eingestellt
werden müssen.

In dem Sountagsblatt der N . Pr . Z ., das
besonders für das Landvolk bestimmt ist, heißt
es u . A . : „ Landsleute , es wird gewählt!
Neue Kammern werden gewählt und ihr müßt
die Wahlmänner wählen , damit nicht demo¬
kratische Schlingels die Oberhand kriegen und
wir so eine unbillige Masse von Demokraten
in die nächste Kammer bekommen . Die näch¬
sten Kammern aber müssen ganz ausgezeichnet
gut werden , vorzugsweise gut ."

26 . Oct . Die Blätter bringen heute die
Resultate der gestrigen Urwahlcn , die wohl
überall ziemlich dieselben sein werden . Die
Köln . Ztg . schreibt unterm 25 . : Bei den
heute stattgehabten Urwahlcn haben in Köln
von etwa 19,000 Wahlberechtigten nahezu
2500 , also ungefähr ein Achtel, wirklich ge¬
wählt . Im,Allgemeinen war die Betheiligung
in der zweiten Wahlclasse vcrhältnißmäßig die
stärkste ; in der wenig zahlreichen ersten kam
vielfach keine Wahl zu Stande . In der
dritten , deren größere Zahlen für das Ge¬
summt - Resultat am meisten in 's Gewicht
fallen , war die Bcthciligung vcrhältnißmäßig
die geringste ; bei ihr war es, wie das wohl
vorausgesehcn werden konnte , am wenig¬
sten gelungen , das Vorurtheil : „ cs hilft
ja doch ' Alles nichts " , zu erschüttern . Die
vorstehenden Angaben gelten indcß nur im
Durchschnitte der sämmtlichen Bezirke ; die

einzelnen Bezirke zeigten wieder unter sich die
größte Verschiedenheit . Die weit überwiegende
Mehrzahl der Wahlmänner wird , in so fern
es erlaubt ist, hierüber schon jetzt ein Urtheil
zu fällen , als durchaus im Sinne der bis¬
herigen Vertretung Kölns ernannt zu bc-

i trachten sein.
Bei den Urwahlcn in Berlin sind, wie die

! Pr . Ztg . zu versichern nicht für überflüssig
, hält , zum bei Weitem größten Theile con-
^scrvative Wahlmänner gewählt worden . Mil
idem Staats - Anzeiger ist ein Ertrablatt mit
! der vollständigen Liste der Wahlmänner aus-
: gegeben.

Tic Beamten sind nach der Kreuzz . dies-
! mal bedeutend in der Minderheit geblieben.
>Nach den Ständen geordnet , ergeben die
! Wahlen folgendes Resultat : Gewerbtreibcnde,
! Künstler und Fabrikanten 500 Wahlmäuncr;
! Kauflcute 248 ; Königl . Beamte i. D . 169,

a . T . 1 ; städtische und Privatbeamte 53 ;
Lehrer und Privat -Doccntcn 78 ; Acrzte 30;
Ofsicierc i . D . 23 ; a . D . 8 ; Rentiers und
Gutsbesitzer 79 ; Geistliche 16 ; Advokaten
12 . — Unter den Beamten befinden sich drei
unserer Minister , die Herren v. Mantcuffcl,
v. Bouin und Simons . — Nach den chis
jetzt cingegangcnen Nachrichten sind auch in
der Provinz ähnliche Resultate gewonnen.

— Die gestrige Nummcr 251 der „ Ur¬
wähler - Zeitung " ist polizeilich mit Beschlag
belegt worden . Ter Leitartikel , überschricben:
„Wer au der Reactiou Schuld hat " , knüpfte
an eine von der „ Spenerschen Zeitung " ge¬
machte Behauptung , daß die Tcmocratic au
der Reactiou Schuld habe , an nnd suchte
uachzuweisen , daß die Schuld einzig und
allein der Gesinnungslosigkeit der Spenerschen
und Consortc » beizumcsscn sei.

Leipzig » 25. Oct. Gestern hat der von
Frankfurt ä . M . über Jena hier ciugctrofscnc
französische erilirte General Lamoricivre unter
Begleitung eines Herrn von hier daö Leipziger
Schlachtfeld besucht. Heute wird er, wie wir
hören , nach Lützen gehen und dann nach Bautzen
abreiscn.

Kassel , 24. Oct. Es werden meistens
aus allen Theileu des Kurstaates die Waffen
der Bürgcrgarden in das hiesige Zeughaus
abgeliefcrt ; ebenso Fahnen , Standarten , Trom¬
meln rc. Die aus der Provinz Hanau sind
nun ebenfalls hierher abgeliefcrt . Auch die
Waffen , Fahnen rc. der hiesigen Bürgergardc
sind in 's Zeughaus gebracht . Ter . Oberbürger¬
meister hatte anfänglich Gegenvorstellung bei
der Regierung in Betreff der Fahnen gemacht,
welche ein , Geschenk der Frauen und Jung¬
frauen Kassels und von der höchsiseligen Kur-
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fürstin eigenhändig an die Schafte geheftet
worden sind. Es wurde ihm crwiedcrt, cs
werde auch keine Veränderung im Eigenthum
der Fahnen, sondern bloß im Aufbewahrungs¬
orte beabsichtigt, worauf die Aushändigung
erfolgte. —

— Bekanntlich ist es den Hofdicncrn unter¬
sagt, Schnurrbärte zu tragen, jedoch erstreckte
sich diese Anordnung bislang nicht auf das
Hofthcatcrpcrsonal. Obwohl nun schon im
vorigen Jahr auch diesem cs ausdrücklichbe¬
fohlen war, die Bärte zu entfernen, so nahm
man es dennoch nicht 'so streng, so daß bis
vorige Woche einzelne Sänger nach wie vor
ihren Schnurrbart trugen. Durch allerhöchsten
Befehl ist es nunmehr auch diesen streng
untersagt, ein Bärtchen zu trägen und haben
die Betreffenden sofort dem Befehl Nachkommen
müssen.

Frankfurt , 27. Oct. Gestern Nach¬
mittag ist die vielleichtnicht unwichtige Nach¬
richt hierher gekommen, daß Graf Thun als
österreichischer Gesandter nach Berlin gehe und
in seiner Frankfurter Stellung durch den
Grafen Rechbcrg ersetzt werde.

24 . Oct. Unsere Päulskirche wurde heute
ihren gottesdienstlichenBestimmungen wieder
zurückgcgebcn, wobei jedoch außer einer Ge¬
sangsproduktion des Cäcilienvereins keine wei¬
tere Feierlichkeitstattfand. Herr Pfarrer Mei>
singer eröffncte den Gottesdienst mit einem
Weihgcbete; Herr Pfarrer Wehner hielt die
Predigt. Die Kirche war von Andächtigen
überfüllt. — Heute Vormittag fand in der
Synagoge die Trauung einer vorher zum
Judcnthume übergctretcnen Christin statt.

Karlsruhe . Ter badische Bevollmäch¬
tigte zu den Wiener Zollconfcrenzen, Herr
Miuisterialrath Hack, wird in ganz kurzem
dahin abrcisen.

Stuttgart . Direktorv. Sigel ist am
23 . Oct. nach Wien zu den Zollconfcrenzen
abgercist.

München , 23. Oct. In der gestrigen
Sitzung des Landraths von Oberbaicrn wurde
von dem konigl. OberceremonienmeistcrGrafen
Prsch ein Antrag auf Wiedereinführung der
körperlichenZüchtigung, Prügel oder Ruthen-
hicbe gestellt und demselben mit der Modi¬
fikation bcigestimmt, daß die Züchtigung nur
bei ledigen Burschen als Strafe für muth-

wiüigc Ercesse und Raufereien in Anwendung
kommen soll.

Schweiz
Bern , 23. Oct. Auch bei uns giebt es

eine Partei kirchlicherZeloten, welche dem
Volke jedes auch noch so unschuldige Sonn-
tagsvergnügen mißgönnen. So hatte der Kir¬
chenvorstand der hiesigen Münstcrgemcindevor
einiger Zeit dem Gcmeinderath eine Eingabe
gemacht, worin das Verbot des Theaters, der
Tanzbclustigungen rc. am Sonntage verlangt
wurde. Die geistlichen Herren und ihr Anhang
hofften um so eher durchzudringcn, als sie bei
den Gemeinde- und Regierungsbehörden auf
Dank für den Eifer rechneten, mit welchem sie
sich bei der Gründung des gegenwärtigen Re¬
giments thätig zeigten. Der Gemcinderath
aber, der aus lauter conscrvativcn Männern
besteht, hat fast einstimmig entschieden, daß
man bei bisheriger sorgfältiger Ucberwachung
am Sonntägstheatcr rc. keine Entheiligung des
Sonntags finden könne. — Um nicht immer
Fremde, besonders Deutsche, an den höheren
Lehranstalten anstellen zu müssen, ist von kon¬
servativer Seite der Vorschlag gemacht worden,
nach dem Beispiel St . GallenS einen Stipen¬
dienfonds zu gründen, um fähige Jünglinge,
die sich auf auswärtigen Anstalten zu Lehrern
bilden wollen, zu unterstützen. — In der
Kirche St . Germaiu in Genf soll letzten Sonn¬
tag ein Mandat des Bischofs Marillcy ver¬
lesen worden sein, in welchem das Lesen
savoyischer demokratischer Blätter verboten sei.
— Nachdem die klerikale Opposition gegen die
Säkularisation des Unterrichts in Tessin nichts
geholfen hat nnd die höheren Schulen einge¬
richtet sind, sucht die nltramoütaue Partei da¬
hin zu wirken, daß die Söhne ins Ausland
geschickt werden; sie sucht deshalb bei der öster¬
reichische» Regierung um deren Aufnahme in
lombardische Anstalten nach. Regierungsblätter
drohen in diesem Falle mit einem Gesetz, wo¬
nach Zöglinge, die ihre Bildung auf fremden
klerikalen Anstalten genossen, von öffentlichen
Acmtern ausgeschlossen würden.

Frankreich
Paris , 25. Oct. Bereits beschäftigt man

sich mit der Zählung der Petitionen , unter
denen sich übrigens als Curiosum auch eine
gegen die Herstellung des Kaiserreichs befindet,
und zwar von dem Eringenicur de Gaste im

Manchcdcpartement, der zum Municipalrath
in Rochefort ernannt , aber wegen Eidesver¬
weigerung entlassen wurde. Er will jetzt gegen
den Moniteur wegen Verweigerung der In¬
sertion klagen. Die Form der Petition ist im
Uebrigcn sehr gemäßigt.

Die hohen kaiserlichenHofchargcn werden
aller Wahrscheinlichkeitnach hergcstellt. Zum
Großalmoscnier wird vcrmnthlichder Cardinal-
Erzbischof von Bordeaux, Donnet, gemacht.
Mit Kammerhcrrcn wird der kaiserlicheHof
fürs Erste nicht dotirt werden.

Ein neues Heirathsprojekt bezeichnet die
Tochter des Grafen von Wagram als die
künftige Kaiserin. — Erst vor einigen Tagen
hat der Prinz - Präsident Mme. Howard eine
prächtigeVilla bei St . Clöud für 700,000 Fr.
gekauft und läßt sie für 300,000 Fr . aus-
möbliren. Mad . H. besitzt auch ein reiches
Hotel gegenüber dem Elysce, gleichfalls ein
Geschenk des Prinzen.

Der Moniteur siimmirt jetzt täglich dir ein-
gelaufencn Kaiserthumsbotschaftcn. Auf den
Tag kommen 500 — 1000 . Gestern waren
ihrer etwa 700 , darunter auch eine in Versen,
worin L. Napoleon gebeten wird, sich doch ja
auch den Titel König von Algerien beizulegen.

Ter Präsident Louis Napoleon läßt in der
City von London ungeheure Versicherungen
auf sein Leben nehmen. Mehre Gesellschaften
haben das Geschäft abgclehut; andere wollen
sich eine Erhöhung der Prämie bedingen vom
Tage der Kaiscrkrönnng ab . Man wundert
sich, weshalb der Präsident das Vermögen seiner
Erben' nicht dem eigenen Lande anvertraut,
dessen Zustände ssa durch ihn selbst auf unver¬
wüstlicheGrundlagen gestellt sind.

Spanien
Tie Jesuiten nahmen unter dem Zudrango

von vielen Tausende» Menschen, die aus allen
Gegenden des Baskcnlaudes hcrbeigestrümt
waren, am 16. d. von Loyola , ihrem alten
Muttersitze und gleichzeitig der Geburtsstätte
ihres Stifters , .wieder Besitz. Es wohnen dort
50 bis 60 Patres , denen von der Regierung
gestattet worden ist, Missionen in Spanien,
den balkarischen und canarischcn Inseln und
in unseren afrikanischen Besitzungen abzuhalten.
Ter Orden hat jetzt 6 Häuser in Spanien^
eine Erziehungsanstalt ist aber bisher noch mit
keinem verbunden. (K. Z.)

Bor dem Throne und vor dem Schaffst
Wir halten es in der Zeit, daß man jetzt, wo Louis Napoleon

vor den Stufe » des französischen Kaiserthrones steht, dessen Besteigung
eine wesentliche Veränderung der europäischen Verhältnisse Hervorrufen
wird, wir halten es an der Zeit, daß man jetzt einen Blick auf den
Mann und seine Ideen wirft, die er bereits ausgesprochenhat, als
er einst ein Angeklagter und Gefangener an den Stufen des Schaf-
fots stand.

Als Louis Napoleon im Jahre 1836 das Straßburger Attentat
ansführte, das ein so lächerliches Ende nahm, trat er mit einer
Proklamation auf, die viel von den gewöhnlichenRedensarten der
Proklamationen enthält, in welcher aber eine Stelle eine tiefe
Wahrheit ist, die ihre Wirkung nicht verfehlen konnte, wenn nicht
das ganze Attentat so thöricht angelegt gewesen wäre.

Die Stelle , die wir meinen, lautet : „Ihr Straßburger sollet
die Ehre haben, eine Regierung umzusloßcn, welche, die Sclavin der
heiligen Allianz, jeden Tag mehr und mehr Eure Zukunft als
civilisirtcs Volk Preis giebt!" — Diese Stelle enthält eine so
richtige Würdigung der Rcgierungsgrundsätze in Frankreich seit
1815 , daß man mit Recht anuchmen muß, cS habe Louis Philipp
weniger die Napoleonischen Sympathicen gefürchtet, als die offene
Aussprache jener Wahrheit, und man wird cS begreifen, weshalb er

den öffentlichen Prozeß gegen Louis Napoleon zu meiden suchte
und sich damit begnügte, ihn ohne Richterspruch aus Frankreich zu
verbannen.

Vier Jahre nach dem mehr lächerlichenals gefährlichen Straß¬
burger Unternehmen landete Louis Napoleon wiederum mit einer
Handvoll . Abenteurer, in Frankreich und machte den Verjuch, in
Boulognc Volk und Militaip für sich zu gewinnen. Ter AuSgang
dieses Attentats war nicht minder lächerlichals der des Straßburger;
aber jetzt konnte Louis Philipp nicht mehr durch einen Cabinetsacr
den gefangenen Insurgenten dem Spruch des Gerichtes entziehen;
er war genöthigt, ihn im öffentlichen Proceß auftreten zu lassen und
that es, indem er die Pairökammer sich als Gerichtshof constituiren
ließ.

Vor diesem Gerichtshof stand Louis Napoleon, der jetzt nur
einen Schritt vom Kaiscrthrone entfernt ist, als ein Angeklagter,
der nur einen Schritt zum Schaffst zu thun braucht.

Dieser Gerichtshof, von dem ein Theil der Mitglieder jetzt den
Augenblicknicht erwarten kann, um den neuen Kaiser zu huldigen,
verurtheilte indessen den Angeklagten nicht zum Tode, sondern sprach
lebenslängliche Gesängnißstrafe gegen ihn aus.

Aber »och ehe dieser Spruch gefällt wurde, nahm Louis Na¬
poleon den Moment wahr, Grundsätze und Pricipien in seiner
Verteidigung nusznsprcchen, die noch heutigen Tages von Bedeutung
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sind, weil gerade jetzt die Leit ist, wo diese Grundsätze und Principicn
stch bewahrheiten sollen.

Hören wir einmal den Hauptinhalt seiner Rede an, in welcher
folgende Stellen Vorkommen:

„Seitdem vor 50 Jahren das Princip der Volkssouverainetät
in Frankreich ausgesprochenund geheiligt worden und zwar durch
die gewaltigste Revolution der Welt, hat sich der Volkswille niemals
so feierlich kundgcgebcnals damals, wo das Volk die Constitution
dcS. Kaiscrthumö annahm. Tic Nation hat diesen großen Act
ihrer Souvcrainttät nie zurückgcnommcn, und der Kaiser hat die
Wahrheit ausgesprochen: „Alles, was ohne die Zustimmung der
Nation geschehen, ist ungültig."

Nach diesen Worten wendete sich Louis Napoleon mit seiner
Anrede an den Gerichtshof— und sprach zu demselben: „Glauben
Sie nicht, meine Herren, daß ich den Eingebungen einer ungestümen
Jugend gefolgt bin und in meinem Ehrgeiz nichts Anderes will, als
in Frankreich gegen den Willen des Volkes das Kaiserreich Her¬
stellen. Ich bin erzogen worden in erhabenen Grundsätzen und
ward groß unter edlen Beispielen. Ich bin geboren worden von
einem Vater, welcher ohne Kummer von seinem Thron herabsticg,
weil er die Unmöglichkeit einsah, die Interessen des Volkes, dessen
Heil ihm aiivertraut ward, in Einklang zu bringen mit Interessen
seines Geburtslandes Frankreich. — Ter Kaiser, mein Oheim, hat
die Kaiserwürdc niedergclegt, als die Fremden Frankreich die Schmach
ihrer Verträge aufcrlegt haben, durch welche das Vaterland all den
Erniedrigungen prcisgcgebcn wupdc, welche sich das Ausland gegen
uns erlaubt. — Keinen Tag meines Lebens, wo ich frei athme,
habe ich diese Lehren vergessen." >>

Auf seine politischenPläne eingehend, spricht sich der Ange¬
klagte, Louis Napoleon, folgendermaßen auS:

„Ich wollte einen Natioual-Congreß znsammenbcrufen, dem ich
meine Ansprüche vorgelegt und dem ich die glänzenden Erinnerungen
au. das Kaiserreich in s Gedächtniß gerufen hätte. Dort hätte ich
gesprochen von dem ältesten Bruder des Kaisers, diesem tugendhaften
Manne, dessen Erbe ich bin. Dort hätte ich dem Frankreich, das
jetzt geschmäht ist und übergangen im Rath der Könige, jenes
Frankreich von ehemals porgeführt, das stark im Innern, mächtig
und geachtet nach außen war. Die Nation hätte ich hierauf ant¬
worten lassen: Ob Republik? ob Monarchie? ob Kaiserthum?
oder Königthum? Vom Volke wäre die Entscheidung hierüber aus-
gegangcn."

Nachdem er auf sein Attentat übergcgangcn, ruft Louis Na¬
poleon zum Schluß noch folgende Worte aus:

„Noch ein letztes Wort, meine Herren. Ich repräsentire vor
Ihnen ein Princip , eine Sache und eine Niederlage . Das
Princip ist die Souberaiuetät dcö Volkes ! Die Sache ist
das Kaiscrthum!  Die Niederlage ist Waterloo !"

Louis Napoleons Rede hatte auf die Zuhörer einen mächtigen
Eindruck gemacht und man hat damals gesagt, er habe gesprochen,
wie Jemand, der zwischen einen Kaiserthron und ein Schaffet hin-
gestellt ist. — Dein Schaffet ist er entgangen, selbst dem Gefänguiß
wußte er sich später durch die Flucht zu entziehen und heute steht
er vor dem Kaiserthrou.

Wie man aber auch von diesem Manne denken mag, es
ist von Wichtigkeit für unsere Zeit und für uns hauptsächlich, die
Principicn des Mannes kennen zu lernen. Alles spricht dafür, daß
er jetzt mit dem Fuße auf den Stufen zum Kaiscrthroue noch von
denselben Ideen getragen wird, oder sich tragen lassen will, die er
damals gehegt. — Freilich ist das, was Louis Napoleon damals
„Souveraiuetätdes Volkes" nannte, nicht das, was wir mit diesem
Worte bezeichnen. Er verstand damals und versteht heute noch
darunter den nationalen  Trieb des französischen Volkes, das sich
nicht dem Auslände untcrordnen mag. In diesem Sinne aufgcfaßt,
paßt cs ganz gut zu dem, was er seine Sache nannte, zu dem
Kaiserreiche  und noch besser zu dem, was er die Niederlage
nennt, zu Waterloo!

In diesem Sinne aufgcfaßt, ist cs hohe Zeit, daß wir uns der
Gefahr von dort her bewußt werde», der Gefahr, aus der nur das
Volk und ein lebendig gewordenes wahrhaftes VolkSthum uns retten
kann! (Hamb . Fr.)

Zur ferneren Vernichtunqsströmung über das !
oldenburgischeMuckerthum i

Von glanbwürdiger Seite geht uns die überraschende Kunde zu, ^
daß Lehrer hiesiger Schulanstaltcn ihren frömmelnden Eifer so weit ge- ^
trieben haben sollen,,um Schulknabcn Hamburger Traktätlein der innc-

reu Missionsgcsellschaftcn oder dergl. Muckcrschriften mit nach Hause zu
geben.

Wir müssen ein solches Beginnen, sollte es sich als wahr ergeben/
für eine strafbare Dienstpflichtöverletzung  erklären und fordern
die Vorstände aller hiesigen Schulanstalten auf:

1) den oder die schuldigen Lehrer, welche sich der Verbreitung der
an ihre Schulknabcn unentgcldlichv.ertheiltcn Traktätlein und Missions¬
büchlein schuldig gemacht habe», deshalb zur Verantwortung zu ziehen,.

2) solchem Unwesen für die Zukunft mit allen Mitteln ihrer Dis-
ciplinargcwalt hindernd entgegenzutreten,

3) öffentlich Rechenschaft über das Ergcbniß der anzustellenden
Untersuchung zu geben, um somit unsere Besorgnisse hoffentlich wider¬
legen zu können, als ob Schulen, zu Muckcrbildungs-Anstalten miß¬
braucht werden.

Theater und Concert.
Am Dienstag, den 26. Oktober, machte sich der Herr Baron

v. Klesheim  auS Wien noch einmal das Vergnügen, uns mit
Vorlesung seiner kindischen Gedichte zu ennuyrcn. Würdig eingelei¬
tet wurde diese Vorlesung durch ein Duett, das Fräulein Jenke  H.
und Herr d.e Marchion  mit wohlverdientem— Nichtbeifall
vortrugen. Nach Beendigung,des Tnetts mit zierlichem Schritt Herr
Klesheim auf die Bühne tritt.; er sieht sich stumm rings um mit
zierlichem Neigen und gemüthlichem Verbeugen- knickt dann die
Glieder und setzt sich nieder und erzählt uns wieder etwas vom
Vvgl Schwarzblatl, als er damit fertig ist, bringt er noch einmal
die Geschichte vom Engerl, womit er uns schon voriges Mal mal-
traitirt hatte. Auf dem Zettel stand aus Verlangen, wodurch denn,
für die Vorlesung dieses einen Gedichts wenigstens, die Verantwort¬
lichkeit der Menschenguälerci von den Schultern des Herrn Barons
abgenommcn wäre. Wir möchten aber wohl.den Verlange!  nach
einer so kindischen albernen Poesie wie „das Engerl" ist- kennen..
Auf einem kleinen frischen Grabe steht ein Kreuz, eS ist nicht von
Stein, sondern von weichem Holz. Bei dem Grabe kniet eine Ge¬
stalt, die einen frischen Kranz in Händen hält; auf dem. Kranz lie¬
gen Thränen, die einen Glanz haben wie die ächtesten Perlen. Die
Thränen sind von einer Mutter geweint, dies mit ihrem Kind gar
herzlig'meiut, mit demselben Kind, was nun in. der Erde ruht.
Tic Mutter ist zu dem Grabe ihres Kindes gekommen, um einen
Leichenraubzu begehen;

Tenn sie will und kann es gar „not glaub'»,
Daß än'n dä Tod kann Alles raub'n,
Thuat mit dö Händ in d'Erden grab'n
Und will ihr'» Liebling aussä hab'n!" —

Sie kriegt ihn aber nicht wieder, die Erde will ihn nicht wieder
herausgebcn; wahrscheinlich haben ihre zarten Hände das Graben
nicht aushaltcn können, mit einem Spaten würde sie ihren Zweck
eher erreicht haben. Während die Mutter nun ganz verzagt,

„So is da Mond am Himmel zog'n,
Und all ihr Gram war wia vaflog'n.it

Denn aus' dem blauen Himmel sieht sic zwei goldnc Sterne schauen:
„Es warn  die Acugerln von ihr'n Kind;
Es sagt: „Wan dir nit d'Augcn blind."

Und wie das Ei stets klüger ist als die Henne, so giebt auch hier
das Kind der Mutter Aerhaltungsregcln, freilich als Engel, aber
jede Mutter,, die nicht ganz auf den Kopf gefallen ist,, wird das
besser wißen, als es hier die beiden Kindcraugen aussprcchcn. Die
Mutter hat es nun gut zuliegcn; denn jeden Abend, sobald die
Stacht die Sterne anzündet, unterhält sie sich mit ihrem Kinde,

„Und red'r so lang, und red't so gern,
Bis selber ob'n is bei die Stern."

Nach dieser rührenden Historie laS der Herr Barou noch in
aller Gemüthlichkeit„die Hcrzkapellc" und „Natürlichkeitund Affccta-
tion." Darauf kam Frl. Jcuke  II . noch einmal und versuchte zu
singen; cs gelang ihr ebenso wie das erste Mal, nämlich gar nicht.
Unsere dramatische Kunstanstalt mit dem Intendanten Grafenv. Boch-
holz  und den Regisseuren Moltkc und Jenke  au der Spitze, scheint
nachgerade kindisch zu werden. — Der Herr Baron Klesheim erschien
jetzt wieder und declamirte: „Der Jäger und sein Mütterl ."
Die Deklamation war mit melodramatischerBegleitung für Wald¬
horn und Piauofortc, compouirt von. Lachner und  vorgetragen von
den Herren Rothe und Karpe.  Die Musik war sehr gut und
wurde auch gut ausgcführt, schade nur, daß der Herr Baron durch
den Vortrag seines albernen Gedichts oft de» Genuß' störte. —
Hierauf verarbeitete Herr de Marchion  eine Arie aus „Be.lmontc
und Constanze"  von Mozart. Daun quälte der Herr Baron
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das Publicum noch mit einigen Gedichten und trat ab . Es wurde
ihm ein ssz vllpo nachgelassen, ein einstimmiges , d. h. von einer
Stimme . Der Herr Baron nahm diese Ironie für baare Münze
und erschien noch einmal , um seine Menschenquälcrei von Neuem zu
beginnen . Er soll dafür 50 -P , sage fünfzig Thaler , bekommen
haben . Ta sicht man , wie die sparsame Intendanz , die Kunst zu
schätzen weiß . Am vorigen Sonntag wurde Shakespeares Win-
termärchen gegeben ) aber nicht mit der eigens für das Oldenburger
Hvftheatcr dazu componirten Musik des HofevMponisten Pape.
— ES soll ein Clarinettist  krank geworden sein und ein anderer,
für die Mitwirkung 1 -P , sage einen Thaler,  verlangt haben.
Ein Thaler!  das war eine zu große Ausgabe , das konnte nicht
darauf stehen — die geniale Musik Pape 'ö mußte wegblciben . —-
Da sicht man , wie die knnstsinnige  Intendanz zu sparen  weiß!
Apollo — oder richtiger gesagt — König Midas — erhalte sie der
hiesigen Kunstanstalt Noch lange !'. —

Doch wieder aus die Dienstags -Vorstellung zu kommen — nach¬
dem der Herr Baron von Klcsheim brillante Geschäfte ( er macht,
wie wir schon gemeldet haben , in Gemächlichkeit ) . gemacht hatte,
wurde der hier schon bekannte „Consusionsrath"  gegeben . Herr
Jcnke  I . nicht II . wäre als Fritz Dusel gut gcwcseii, wenn er nicht
zu gut gewesen wäre , d. h. des Guten nicht zu viel gcthan hätte.

Zum Donnerstag , den 28 ., war »Gtaf Waldemar " , Schau¬
spiel in 5 Acten von Gustav Freitag , wieder aus der Rumpelkam¬
mer hervorgeholt . Fräulein Daun (Gertrud ) , Frau Bluhm (Für¬
stin Udaschkin), Herr Häser (Graf Waldemar ) und Herr Schnei¬
der (Fürst Udaschkin), waren ganz vorzüglich . Am Schluß wurden
Alle  gerufen . Herr Häser  erschien mit Fräulein Daun.

Am Mittwoch , den 27 ./ gab der »Klavicrvirtuose " Herr Theo¬
dor Kraufse aus Amsterdam im Casino — nicht im großen Saale
wie angekündigt war , sondern im kleinen Saale — sein schon mehr¬
fach angekündigtcs Eoncert . Sein Symphonieconcert , womit der An¬
fang gemacht wurde , ist eben kein Meisterstück zu nennen , eß ist tri¬
vial und leidet stark an Reminisceiizcn . Herr Krause spielte noch »Lie¬
der ohne Worte " und »große Fantaste -Caprice " eigener Komposition,
dann » Concert -Etudc " und »Fantasie " von Fr . Liszt . Er entwickelte
einenicht gewöhnliche Fertigkeit , sein Bortrag ließ zu wünschen übrig,
vielleicht aber ließ der Klapperkasten von Flügel keinen besseren Vortrag
zu . — Unsere ersten Sänger , Herr de Marchion  und Herr Othmer
ließen sich auch wieder hören ; Ersterer mit Beethovens „ Adelaide " und
Schuberts „ Ständchen " und - »Erlkönig " ; Letzterer mit Schubert '»
»der Wanderer " . — Ter Besuch war gerade nicht übermäßig stark.

Der Beobachter.

Die Aufstellung von Lesfing 's Standbilde
wird in nächster Zeit in Braunschweig stattsinden . , Braunschweig
wird dadurch eine künstlerische Zierde mehr bekommen . Die Bild¬
säule ist in ihrer Art vielleicht eine der vollendetsten, , welche Deutsch¬
land besitzt, und namentlich in der Anwendung des .Costums aus
dem vorigen Jahrhundert originell . Sic ist 9 Fuß hoch/- und dieselbe
Höhe wird das Postament bekommen . Nach langem Streite ist
endlich ein Platz an der Promenade für die Aufstellung gewählt,
der zwar  nicht alle Wünsche befriedigt , aber unter allen , welche
möglicherweise in Betracht kommen konnten , doch noch als der pas¬
sendste erscheint . Der Guß ss) unter : den . Händen deö Inspektors
Howaldt trefflich gelungen , und auch Rauchs welcher kürzlich incvgnito
hier gewesen, hat seine volle Zufriedenheit damit ausgesprochen . Es
würde dem alten Bibliothekar wunderbar Vorkommen , wenn cs ihm
vergönnt wäre , mit seinem klaren Auge in dies unklare , selbstische,
verschwommene , romantische Getreide der Gegenwart hincinzuschanen,
das dem Ultramontanismns die Wege bereitet . Solcher Augen,
die durch jeden Nebel sehen, und sich durch keine Phrase blenden
lassen, thätcn uns recht viele Noth , aber man kann sie am Hellen
Tage mit der Laterne suchen. Möge den Wenigen die Aufstellung
dieser Büste als ein ewiger vcrcrztcr Protest des Geistes gegen
jeglichen Truck und jegliche Hemmung durch äußere Gewalt erscheine» !

Redakteur : Wilhelm Calbcrla.

Kirchliches.
Vom 23 . bis 29 . October sind in der Oldcnb . Gemeinde:

I. Copnlirt : 113) Robert Albert Bahr und Marie Charlotte Juliane
von Drcchscl, Oldenburg. . - .

II . Getauft : 376) Johann Heinrich Gerhard Kicklcr, Donnerschwee.
377) Caroline Christine Helene SchmcyerS, Donnerschwee. 378) Johann
Hermann Ludwig Albrecht, Oldenburg. 379) August Georg Ernst Rust, Heil.
Gcistthor. 380 ) Heinrich Anton Berje, Eversten. 381) Heinrich August Otto
Dinklage, Oldenburg.

III . Beerdigt : 290 ) Gerhard Kovpmann, Ohmstede, 33 I . 29l ) Anna
Margarethe Hillen, Etzhorn, 22 T . 292) Bernhard Friedrich Christian Fcsenfeld,
Oldenburg , 73 I . ' 293 ) Johann Georg Dicdrich Tilly , Eversten, 7l I . :
294.) Anna Margarethe Hüttemann , geb. Arens , Heil. Gcjstthor, 67 Jahre'
295 ) Geschc Hilbers, geb. Mehrend, Heil. Geistthor, 72 I.

Gottesdienst.
Sonnabend , Beichthaudlung fällt ans.
Sonntag , Frühkirche (8 Uhr) Herr Dastor GrcoezuS.

Hauptkirche(10 Uhr) . ^ Hofpr. Wallroth.
Btbekstunde(3 Uhr) Kirchcnrath' Ckaußcn.

Die Pfarramtögcschäftc übernimmt vom 31. Octbr. : bis 6. Novbr. : Herr'
Hülfspr . Gramberg. Die Kirchenbücher führt Herr Kirchenrath Clausen.

Reis e - G e l e g e n h e L t.

Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.
Tic Schiffe her Gesellschaft fahren bis zum 31 . October inol . täglich:

Von OlllenI »« , 8 nach :« » « « »« , » und t , VI II 51/2  Uhr Morgens.
» KZltmril  nach 4> I «I « I» I»» I A 1 Uhr Nachmittags.
„ « 1 «, »»« , I « IV « I » nach SKI,Iv »»!»,, ^ 121/z Uhr Mittags.
„ lk » « « »« » nach 6 Uhr Morgens und 1 Uhr Nachmittags.
„ lk » « i »»e « I »r»* « i » nach AL ' « » »« » 51/2  Uhr Morgens und 121/2  Uhr Nachm.

: Vom 1 . November bis weiter täglich : > ,
Von OIlivIllrill ' K nach lii « « »« « und I8rvI »»« « I »k»* « l » 7 Uhr Morgens.

„ » , « »« « « nach und 71/2  Uhr Morgens.
„ ? L, « « »« I ! »»»* « « ach S» I »L« « INI » K und » , « « , « « 7 Uhr Morgens.

_C . Koeni ger

Oldenburger Marktpreise. .Mark!
-

29 . October. Grote Courant.
Nocken, Sand - . . . . . pr. Schfl. 56 58 '
Weizen, Weser- , . . . ' — - 66- 72
Gerste, nieder!. Winter- . „ ' 42- 44

„ „ Sommer - . . -38
Hafer, Futter - . -i 24 28- 30
Buchweizen. 42 >40- 4i
Kartoffeln. 16 — '
Erbsen. . d. Kaünc 5
Bohnen, Garten - . . . — 8

- Feld- . . . .. 4>- ' - 56
Butter,. - das A 14 —

Schinken . . . . . . 11 —
Svcck . . . . . .
Eier . . . . . . . das Dutz. 9 :

Bremer Marktpreise.
25. October.

Bedungen.
' - Thlr. 'Geld.'

Omnibus - Fahrt.
Abfahrt von Oldenburg

glich von dcu bekannt en Gasthöfen:
Nach Leer , Anrich , Emden und Holland : Abends 9 Uhr.

» Vechta , Damme , Cloppenburg , Onakcnbrück , Osnabrück : Abends 9 Uhr . !
» Varel und Jever : Morgens 71/2  Uhr , Mittags 12i/z Uhr , Nachmittags 5 Uhr . !
» Bremen : Morgens 51/2  und Nachmittags 4 Uhr.

Von Bremen : Morgens 10 und Nachmittags 3 Uhr . . :
» Brake : Morgens 51/2 .und Nachmittags 4 Uhr.

Von Brake : Morgens 7 und Nachmittcigs 41/2  Uhr . '

Nocken, Sand - . . . . pr .'Last ' 82
Weizen, Weser- . . : . 105
Gerste, nictcrl . Winter- . . .72

., Sommer- 65.
Hafer, Futter - . . . . 40
Malz , Bremer abgelr. .

- 82 >s-
Mehl, amcrik. Weizen- . . <00 -A

Bremer . . . .
Bohnen, große und mittel . pr..Last 82 s/-

, kleine . . . . 85
Erbsen, gelbe neue . . . llO
Schinken, westph. . . . 100 Z —

'i' ' . Grptx.
Butter, Bntjadjngcr . . - daS..-H. 16

„ Holsteinische. . 14
v ' Ostfricsische. . /, 14

' " 84 -
125 '
73
66
46
95

- 4
K -,

85...
87s. '

Grote.

15

Druck von Heinrich Klesser in OldrnbiirgK
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D eutfchland
Hannover , 29. Oct. Die königliche

Familie ist gestern Abend um 6 */z Uhr mittelst
Ertrazugcs von Halle hier wieder cingctroffcn.
In Magdeburg wurde der König mit dem
Donner der Geschütze empfangen und vom
König von Preußen , den seine Jagdrcisc nach
Letzlingen gewiß nicht zufällig gerade gestern
nach Magdeburg führte , bcwillkoinmt und mit
einem Dejeuner bcwirthet.

— Wie cs heißt , wird die Königin in
einigen Tagen dem Hofe zu Oldenburg einen
mehrwöchigen Besuch abstatte » .

Das „ C . B . " schreibt : Es solle in Leipzig,
als dem Stapclplatze des deutschen Buchhandels,
ein neues französisches Gencralconsulat errichtet
und diesem eine Art literarischen Eabinels bei-
gegcbeu werden , welches allen politischen No¬
vitäten nachforschcn , sie lesen und , so weit sic
wichtiger Natur , mit den nothwcudigen Er¬
läuterungen und Bemerkungen nach Paris
erpcdircu solle. Man habe hierbei wohl die
frühere Thärigkeit des österreichischen Gcncral-
consulats ( unter Herrn Hübner ) im Auge ge¬
habt , eine Einrichtung , die wieder zu treffen
von der österreichischen Regierung übrigens
auch nichts weniger als von der Hand gewiesen
werden soll.

30 . Oct . Indem die Organe der Presse sich
mit der Stellung unserer Regierung zur Zvll-
frage beschäftige » , ist auch' vielfach von der
Stimmung unserer Bevölkerung für oder gegen
den Septembervertrag , für oder gegen den
Anschluß an die Koalition die Rede . Uns
erscheint cs sehr gewagt , von einer solchen
Stimmung schon zu sprechen. Vorläufig sieht
der Hannoveraner noch die Sache von sich so j
fernab liegen , daß er cs nicht für nöthig hält,
sich in Betreff derselben schon eine Stimmung
zuzulegcn . Welcher Art dieselbe aber sein
wird , wenn die Entscheidung an uns heran
tritt , das läßt sich mit ziemlicher Gewißheit
auS den Erscheinungen schließe», welche wir
bei den ständischen Verhandlungen über den
Scptcmbcrvcrtrag wahrgenommcn haben . Mit
Ausnahme von Ostfriesland und der unmittel¬
bar an der braunfchwcig scheu Grenze gelegenen
Städte , welche durch den Anschluß au den
Zollverein ihre alte verlorene Kundschaft wieder
zu gewinnen hofften , erklärte sich der Handels¬
und Gcwerbcstand einhellig gegen den Septcm-
bcrvertrag ; eben so die intelligenten Guts¬
besitzer.

Peine , 28. Oct. Seit den Wahlen für
das Frankfurter Parlament hat sich nie eine
solche lebendige Thcilnahme im öffentlichen
Leben wieder gezeigt , als bei der am 26 . d. M.

stattgefundcnen Wahl der hiesigen Bürgervor¬
steher. Mit überwiegender Mehrheit sind aus
der Wahlurne allgemein geachtete Personen
hervorgegangen , die wohl ohne Ausnahme dem
ruhigen , gesetzmäßigen Fortschritt huldigen.
Drei der unterliegenden Namen sielen meist
nur mit einer Stimme , doch gehörten sie der¬
selben Farbe an.

Lübeck , 26. Oct. Am 16. d. M. ist
von der englischen Regierung durch einen Gc-
heimrathsbcfehl verfügt worden , daß österreichi¬
sche, preußische und hanseatische Matrosen,
welche von ihren Schiffen desertirt sind , falls
sic sich im britischen Gebiete oder in den Terri¬
torien der ostindischen Compagnie befinden,
aufgcgriffen und außgclicfcrt werden sollen.

Rendsburg » 25. Okt. In Betreff der
Schleifung Rendsburgs schreibt mau dem
„N . C ." : „ Allgemein ertönen in den Blät¬
tern Klagen über die Zerstörung der deutschen
Festung Rendsburg durch die Däne » . Wir
können diesen Klagen nicht beistimmcn , weil
wir glauben , daß die Dänen durch diese Zer¬
störung nicht Deutschland , sondern sich selbst
schaden. Denn nachdem einmal Deutschland
Schleswig und Holstein dem Gesammtstaat
Dänemark hingegcben , ist Rendsburg keine
deutsche Festung mehr , sondern eine dänische
und ihre Sprengung erspart Deutschland , wenn
es je einmal wieder zu einem Kriege mit
Dänemark kommen sollte, ihre Eroberung,
wobei die Stadt nur mitleiden kann . Holstein
allein fängt keinen Kampf mehr mit Däne¬
mark au , und die Dänen werden schwerlich
je so albern sein, Rendsburg mit Holsteinern
zu besetzen. Also die dänische Festung Rends¬
burg wird zerstört , und das kann uns wenig
kümmern , so sehr cs uns auch kümmern muß,
daß Rendsburg dänisch geworden ist. Führt
aber Deutschland einmal ernsthaft mit Däne¬
mark Krieg , so braucht cs für sich keinen
Stützpunkt in einer Festung Rendsburg wie
das holsteinische Heer , und die Tüppclcr
Schanzen sammt Schlei und Trccne werden
es auch nicht aufhalten " . So viel wir er¬
fahren , werden die hier aufgestellten Gesichts-
punkte auch von der dänischen Staatsregie¬
rung keineswegs außer Augen gelassen , und
soll cs sich mit Nichten um eine Schleifung
der Festung als solcher, sondern nur des nach
Norden belegcnen Kronwerks handeln , während
im Ucbrigcn es die Absicht ist, eine Festung
ersten Ranges aus Rendsburg zu machen.

.Berlin , 28. Oct. Außer den Vorbe-
rathungcn in Betreff der Wahlen hat Ber¬
lin nichts von Bedeutung zu melden . Man
freut sich, die Herren Minister und Gchcim-
räthc als Kandidaten aufstcllen zu können.

! Der „ Wahlkatechismus " des Hrn . Harkor
wird nicht nur von der Polizei confiscirt,
sondern auch von de» ministeriellen Blättern

^ der Verfasser selbst lebhaft angegriffen . Auf
> einen solchen Angriff in der , Zeit " erwidert

Hr . Harkort in der „ Elbs . Ztg ." u . A . : „ Auf
dem Schlachtselde und im Jahre 1848 habe
ich bewiesen, gut königlich gesinnt zu sein,
und bedarf deshalb der Treubnndßkarte nicht,
um zum Patrioten gestempelt zu werden.
Auf die Frage , weshalb die Schrift in Braun¬
schweig gedruckt wurde , erwidere ich einfach:
weil ich das Manuskript einem hiesigen Vcr-

^ leger anbot , dieser ' an gewisser Stelle anfrug
^ und die Auskunft erhielt , „ dem Verfasser
' könne man nichts anhabcn , allein auf ihn

würde indircct die Ahndung fallen !" Nennt
man das Preßfreiheit ? Offen bekenne ich,
jener Partei anzngehöre », welche die von Sr.

! Maj . dem Könige geschenkte und beschworene
Verfassung gewissenhaft gehalten haben will
und die jedes gesetzlicheMittel ergreift , sich zn
verstärken ."

Dresden , 25. Oct. In Betreff der von
dem ehemaligen Redacteur der „ Fr .Sachs .-Ztg ." ,
Herrn Eckert , gegen den Freimaurerorden er¬
hobenen Anschuldigungen und einer diesen fol¬
genden Criminaluntcrsuchung gegen Hrn . Eckert
wird der „ Kass . Z ." u . A . von hier geschrieben:
Ganz ohne Folgen waren die Schritte Eckerts
nicht . Der Herr Kriegsministcr schritt bekannt¬
lich selbstständig vor und untersagte den Offi¬
zieren jede Thcilnahme an de» Freimaurer¬
logen . Am Hofe wurde für die Angestellten,
wie man mir mittheilte , ein gleiches Verbot,
wenn auch nur indircct , ausgesprochen . Gewiß
ist außerdem , daß eine große Anzahl Beamten
und Bürger „ deckten" , d. h. aus der Loge
austrateu , um jedem Verdachte , der sie etwa
hätte persönlich treffen können , vorzubcugcn.
Das Criminalverfahren gegen Eckert hatte in-
deß seinen Fortgang . Was das Ende desselben
gewesen wäre , ließ sich unschwer voraußsehcn.
Zu Neujahr legte Eckert die Redaction der
Sachsenztg . nieder und beschloß außer Landes
zu gehen , um seine politische Thäligkeit auf
anderem Boden fortzusctzcn . Am Auswandern
aus Sachsen ward er durch die gegen ihn
anhängige Criminaluntcrsuchung verhindert . Er
glaubte darauf in seinem Prozesse die Gnade
Sr . königl . Maj . aurufcn zu können . Er
that 's . Sr . Maj . Gnade schlug die Unter¬
suchung nieder und Eckert befindet sich bereits
in Oesterreich , wo er seine publicistische Wirk¬
samkeit wieder ausgenommen hat.

ÄVerden . Aus der hiesigen Strafanstalt
sind zwei Gefangene entkommen , welche ihre
Strafe wegen der Betheiligung am Kampfe
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